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Im Finale
SEETAL Eine Schülerin und ein Schü-
ler der Kantonsschule Seetal konnten 
sich für das Regionalfinale Zentral-
schweiz von «Jugend debattiert» qua-
lifizieren. Am Regionalfinale der Zent-
ralschweiz hat Silvana Erni gewonnen 
und Maël Eric Felder kam ins Finale. 
Damit konnten diese zwei aus dem See-
tal sich einen Platz fürs nationale Fi-
nale vom letzten Wochenende in Bern 
ergattern. Unter all den Schülern, die 
sich fürs nationale Finale qualifiziert 
haben, konnte sich Maël Eric Felder 
durchsetzen und gehört zu den besten 
Vier unter den Finalisten. � zg

Wenn der Name den Menschen verlässt
BALDEGG Am vergangenen 
Wochenende inszenierte das 
Freifach Theater der Kantons-
schule Seetal mit einer grossar-
tigen schauspielerischen Dar-
bietung das Stück «Wer rettet 
Judas?» Unter der Spielleitung 
von Werner Risi und Zacharias 
Zumthurm ist in Anlehnung 
an den Nobelpreisträger Elie 
Wiesel ein vielschichtiges und 
aufrüttelndes Stück ent-
standen. Es ist ein Weckruf  
und Plädoyer gegen den tief  
verwurzelten Judenhass. 

Schergen der antisemitischen Bürger-
wehr mit dem selbsternannten Kom-
mandanten (Eliseo Vogel) – der selbst 
namenlos bleibt – schreiten mit Ta-
schenlampen die Treppen des Zuschau-
erraums ab. Das wilde Stampfen ver-
breitet ein dumpfes Gefühl von Furcht 
und Schrecken einer Gesinnung, die ihr 
Ziel mit aller Entschlossenheit verfolgt: 
die Welt von den Juden zu befreien. 
Entsprechende «Massnahmen» hallen 
chorisch in den Verszeilen von Erich 
Fried nach und verursachen ein grau-
siges Frösteln: «Die Faulen werden ge-
schlachtet die Welt wird fleissig / Die 
Feinde werden geschlachtet die Welt 
wird freundlich / Die Bösen werden ge-
schlachtet die Welt wird gut». 

Elie Wiesel, 1928 im damals unga-
rischen Siebenbürgen geboren, wurde 
1944 mit seiner Familie nach Auschwitz 
deportiert. Seine Eltern, die Grossel-
tern und die jüngste Schwester wurden 
«geschlachtet». Er überlebte den Ho-
locaust in Buchenwald und verarbeite-
te sein Schicksal in seinem Roman «Die 
Pforten des Waldes». 

Die Identität verstecken
In der Tat wird der Wald zum rettenden 
Versteck des jüdischen Jugendlichen 
Gregor (Silvio Kambanza Mendes), 
der sich damit abzufinden lernt, auch 
seinen Namen zu verstecken. In einer 
Kette glücklicher Fügungen kommt 
es zur schicksalhaften Begegnung mit 
Gabriel (Rayane Brunner). Dieser jüdi-

sche Retter ist eine äusserst geheimnis-
volle Gestalt. Zwischen Derwisch und 
Dibbuk bewegt er sich tänzerisch über 
die Bühne. Ihm haftet etwas Schwe-
bendes an, als wirke er aus einer Zwi-
schenwelt. In seiner tiefen Solidarität 
mit Gregor schildert er ihm, dass sein 
Name ihn sogar verlassen habe. Er er-
zählt es. Als Erzählung. Das Einzige, 
was bleibt: das Erzählen. In grossarti-
ger Dramaturgie weiss dieses Stück die 
Überlebensgeschichte von Gregor zu 
erzählen. Als fulminante Erzählinstanz 
vernimmt das Publikum die Erzähl-
stimme von Maria (Johanna Jung), die 
Gregor in einem Waisenhaus versteckt 
hielt, aber dafür mit dem Tod bezahlte. 
Aus dem Jenseits erzählt sie, und erin-
nert daran, dass die Personen Namen 
hatten und eine Geschichte. Durch die 
magische Kraft erzählender Erinne-
rung entsteht der Eindruck, als sei Ma-
ria noch leibhaftig im Diesseits. Diese 
Zwischenräume verleihen dem Stück 

einen Reiz und bei aller Schwere eine 
gewisse Leichtigkeit. Die eigenartige 
Verwebung von tragischen und komi-
schen Elementen machen diesen Stoff 
überhaupt darstellbar und erträglich. 

Eine tiefe Botschaft – mit Sprung 
in die Gegenwart
Die Inszenierung ist entsprechend 
als Theater im Theater angelegt: Die 
Spielleiterin wurde im Nachgang einer 
Mahnwache anlässlich der Hamas-Ter-
rorattacke vom 7. Oktober 2023 verprü-
gelt, und fällt unmittelbar vor der Ge-
neralprobe aus. Diese Umstände führen 
innerhalb dem Theaterensemble zu 
Chaos, aber die Schauspieler raufen 
sich zusammen. Insbesondere Kira, die 
Souffleuse (Simona Kurmann) schafft 
Ordnung und verteidigt mit allen Mit-
teln den vorgesehenen Skripttext. 
Diese in Szene gesetzte Improvisation 
verschafft dem Stück etwas Luftiges 
und sorgt für eine nötige Prise Humor. 

Aber spätestens als der Dorflehrer (Eli-
ja Merk) mit seinen Schülern das ös-
terliche Passionsspiel aufführt, bleibt 
das Lachen im Hals stecken: Gregor 
spielt den Verräter Judas – und wird 
in einer entscheidenden Szene beinahe 
gelyncht. Spätestens da erwacht das auf  
der Bühne eingeschlafene Dorfpubli-
kum und weidet sich am abscheulichen 
Vergnügen, den Sündenbock zu ergrei-
fen. In dieser unsäglichen Mischung 
von Dummheit, Gleichgültigkeit und 
jener Banalität des Bösen, von der Han-
nah Arendt sprach, ergreift Gregor die 
Schlussworte. 

Es sind eindringliche Worte gegen 
das Wegschauen – und vor allem für die 
Menschlichkeit. Eine universelle Bot-
schaft nicht nur gegen eine lange Ge-
schichte des Antisemitismus, sondern 
auch 30 Jahre nach dem Massaker in 
Srebrenica und gegenwärtig im Mittel-
meer ertrinkenden Menschen, die den 
Namen verloren haben …� Richard Blättel

Johanna Jung als Maria.  Foto zvg

Eigenen Werten treu bleiben
HILDISRIEDEN In der Pfarrkirche 
wurde am Palmsonntag ein stimmungs-
voller Familiengottesdienst gefeiert, 
der Menschen aller Generationen zu-
sammenbrachte. Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene gestalteten die Feier 
gemeinsam. Im Zentrum des Familien-
gottesdienstes stand der Einzug Jesu 
in Jerusalem, der symbolisch auch in 
die Gemeinschaft und die Herzen der 
Anwesenden getragen wurde. Mit krea-
tiven Elementen, besinnlichen Momen-
ten und gemeinsamen Liedern wurde 
die biblische Botschaft auf  vielfältige 
Weise erlebbar gemacht.

Unter Leitung von Regula Soom ga-
ben die Schüler und Schülerinnen der 
5. Klassen einen Einblick in die Gedan-
ken der Menschen, die Zeugen dieses 
Ereignisses wurden. 

Schüler fertigten Palmkreuze
Auch steht der Palmsonntag für die 
Hoffnung, den der Glaube schenken 
kann, wenn sich jemand Herausforde-
rungen gegenübergestellt sieht. Der 
Gottesdienst vermittelte eine klare Bot-
schaft: Gerade in unsicheren Zeiten ist 
es wichtig, den eigenen Werten treu zu 
bleiben, auf  die innere Stimme zu hören 
und Vertrauen in Gott zu haben. Der 
Palmsonntag ermutigt dazu, Haltung zu 
zeigen und sich für ein friedliches und 
respektvolles Miteinander einzuset-
zen – so, wie es Jesus vorgelebt hat. Die 
Palmkreuze wurden von den Schülern 
und Schülerinnen unter fachkundiger 
Leitung von Hanny und Robi Duss wäh-
rend dem Religionsunterricht herge-
stellt. Der Ostergarten wurde ebenfalls 
von den 5.-Klässlern gestaltet.� ma

Mit viel Liebe zum Detail stellten die Schülerinnen und Schüler im Religions­
unterricht Palmkreuze und -zweige her.  Foto Marc Amrein

Höhere Preise  
geplant
VERKEHR Die Preise im öffentlichen 
Verkehr werden per Fahrplanwech-
sel im Dezember auch in Luzern, 
Ob- und Nidwalden erhöht. Während 
schweizweit ein Plus von durchschnitt-
lich 3,9 Prozent angekündigt ist, prüft 
der Tarifverbund Passepartout die neu-
en Tarife noch. Die neuen Ticketpreise 
seien derzeit noch in Abklärung und 
sollten «voraussichtlich Ende August 
2026» kommuniziert werden, teilte der 
Tarifverbund am Dienstag mit. Mit den 
höheren Tarifen trage der Tarifverbund 
Passepartout dazu bei, Angebot, Qua-
lität und Investitionen im öffentlichen 
Verkehr langfristig zu sichern, hiess es 
weiter. Begründet werden die Preiserhö-
hungen unter anderem mit steigenden 
Kosten und den Investitionen. Ins Ge-
wicht fallen insbesondere höhere Aus-
gaben für Energie, Material und Per-
sonal sowie die allgemeine Teuerung. 
Gleichzeitig investierten die Transport
unternehmen verstärkt in den Ausbau 
des Angebots, in Infrastruktur und in 
neue Fahrzeuge, wie es weiter hiess. In 
den vergangenen Jahren wurden laut 
Mitteilung «zahlreiche Effizienzstei-
gerungen» umgesetzt. Die aktuellen 
Mehrkosten könnten jedoch nicht mehr 
«vollständig intern kompensiert» wer-
den. Der Tarifverbund Passepartout ist 
laut eigenen Angaben ein Zusammen-
schluss vom Verkehrsverbund Luzern, 
den Kantonen Ob- und Nidwalden sowie 
zwölf  Transportunternehmen. � sda

Auf der Suche nach Gott
HOCHDORF Am Palmsonn-
tagswochenende wurden in der 
reformierten Kirche 16 junge 
Menschen aus dem Religions-
unterricht verabschiedet. In 
zwei Gottesdiensten am Sams-
tag und am Sonntag wurde 
die Konfirmation gefeiert.

Sie fällt lebensgeschichtlich auf  einen 
Zeitpunkt, an dem die Jugendlichen 
kurz vor dem Schritt ins Berufsleben 
stehen. Das Fest markiert damit eine 
Station auf  dem Weg vom Kindsein zum 
Erwachsenwerden.

Eine kleine Band, bestehend aus 
Simon Andres am Flügel, Peter Wespi 
am Saxofon und sporadisch Christoph 
Thiel an der Gitarre, stimmte die Fest-
gesellschaft mit passenden Titeln wie 
«Father and Son» von Cat Stevens ein.
Die anschliessenden Präsentationen 

der Konfirmandinnen und Konfirman-
den machten Eindruck. Diese liessen 
die Gemeinde mit grosser Offenheit 
teilhaben an ihren Gedanken und Fra-
gestellungen: Wo stehe ich? Was ist 
mir wichtig? Wo kann mir der Glau-
be helfen, mein Leben zu bewältigen? 
Welcher Bibelspruch hat mich ange-
sprochen?

Pfarrer Thiel brachte in Erinne-
rung, dass das Konfirmandenjahr mit 
der Postkarte «How to find God» begon-
nen hatte: Wie kann man Gott finden? 
Und Vorschläge, wie man denn Gott fin-
den solle, lieferte die Karte gleich mit: 
Einem Rüebli beim Wachsen zuschau-
en, einen Hammer in die Hand nehmen 
und arbeiten – oder einfach nichts tun. 
Die Karte nahm die Frage also eher hu-
morvoll. Und Humor braucht es auch 
im Leben.

Etwas ernsthafter wurde es, als die 
Predigt die biblische Landsuche der 
alttestamentlichen Urväter mit der 

Suche nach dem eigenen Weg verglich. 
Abraham, so wurde ausgeführt, fand 
zunächst ohne Probleme das ihm ver-
sprochene Land. Weil es nicht bewohn-
bar war, ging er allerdings weiter nach 
Ägypten. Offenbar haben Menschen, 
die dem ihnen zugesprochenen Segen 
vertrauen, einen langen Atem. Er hätte 
sich auch «tierisch aufregen» können 
über ein scheinbar misslungenes Ver-
sprechen. Aber so wäre er kein Segen 
für andere geworden – das zweite Krite-
rium für die Gesegneten der Bibel.

Die nächsten Schritte
Die Gemeinde sang und sprach den 
jungen Menschen dann Worte des Se-
gens zu. Mit «Memories» von Maroon 5 
wagten die Musiker noch einmal einen 
kurzen Blick in die Kindheit; aber auf  
den Gesichtern der frisch Konfirmier-
ten konnte man deutlich ihre Lust er-
kennen, im Leben die nächsten Schrit-
te zu gehen. � zg

Am letzten Wochenende wurden in Hochdorf junge Menschen konfirmiert.  Foto zg
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